
SYSTEMATISCHE PHILOSOPHIE

CC  Z1C nn} Swıinburnes Gottesbeweise un:! die ese der Retormed Epistemology,
der Glaube Ott se1 eın basıc beliet. Anders als diese rationalıstische Rıchtung selen
dıe Kontinentalisten „Phänomenologen, Postphänomenologen, Quasıphänomenologen
der Hyperphänomenologen“ 1539 Jede der beıden Rıchtungen se1 dem dıszıplinierten
Denken verpflichtet, ber die Art der Diszıplıin se1l verschieden. Dıi1e Kontinentalıisten,
laute das vyangıgze Urteıl, könnten keine Logık und die Analytiker keıine tremden Spra-
hen lernen. Die methodische Strenge der Kontinentalisten habe tun miıt der Sensi1it1-
vıtat für Erfahrungen und Eıinsıchten; e se1 die Dıiszıplın, welche Z Lesen Y Lite-

ertorderlich sel.
Der rotfe Faden, welcher das Interview durchzieht, 1STt das Verhältnis VO Philosophie

un Religion. „Relig1iöse Erfahrung 1St ein elementarer, truchtbarer unı! reicher 'eıl der
menschlichen Erfahrung, un! die meılsten Philosophen schenken iıhr keine Autmerk-
samkeıt.“ Der Ursprung VO Heıideggers Denken se1 In den trühen Paulusbrieten un 1n
der Nikomachischen Ethik suchen. „Der Junge Heıidegger zeıgt, da{fß die Philosophen
sıch OIl eiıner reichen phänomenologischen der abschneıden, WEeNn S1e die Religion
ignorıeren“ Den Jungen beeindruckten Jacques Marıtaıins Analysen der mYySst1-
schen Erfahrung, und War ErSTaUNT, dieselben mystischen Motiıve e1ım spaten He1-
degger wıederzufhinden. Eın Motto für Derridas und seın eigenes Denkens siıeht 1n
dem Satz A4aUus Augustins Contessiones „quaesti0 mıiıhı tactus Sum  *, Dieses Nıichtwissen
se1 eın posıtıver Faktor 1n der Struktur uUuNseres Lebens, weıl U1l die Notwendıigkeit
des Glaubens, eıner nıcht 1n einer rationalen Argumentatıon begründeten Orientierung
erkennen lasse. Die Interpretation der Welt AaUuUs dem Glauben musse ımmer 1m Anblıck
VO Niıetzsches Nıhıiılismus vollzogen werden. Dekonstruktion se1l konstruktiv, weıl
arum gehe, das Nıcht-Dekonstruierbare treizulegen. Religion werde 1n dem Augen-
blick gefährlıch, WIr VELSCSSCH, da{fß WIr nıcht wıssen, WeTt WIr sınd; verweıst aut

Kor I, Dekonstruktion se1 der Versuch N, da{ß WI1r ımmer VO eiıner Sehn-
sucht der einer Sehnsucht ber die Sehnsucht hinaus getrieben werden. „[DJeconstruc-
t10N 15 structured ıke relıgıon, structured around radıcal »  rmatıon an taıth in
something CAaNNOL understand SCC know The rel1ıg10Us dimension of decon-
struction COnsIists 1ın being repetition of prophetic Judaısm“ Wiederholt wiırd aut
den Augustın der ‚Contessiones‘ verwıesen; artıkuliere ıne grundlegende Dımensıion
uns Erfahrung. Dıie Auslegung der Schrift dürte nıcht hınter die historisch-kritische
Exegese zurückgehen, W as eine hänomenologische Lektüre der Bıbel nıcht ausschließe.
Dıie Schrift biete „eıne oroße änomenologie unserer Begegnung mıt ‚  Gott Es
sınd We1l Merkmale, die den gyöttlıchen Ursprung der Biıbel zeıgen: das UÜbermafß der
Gnade un!| Liebe un der Wiıderspruch die menschliche Selbstliebe un: Selbstge-
tälligkeit. Ob mıt seiınem postmodernen dekonstruktivistischen Religionsverständnis,
S! wırd gefragt, den Katholiken nıcht als Häretiker gelte? Dıie Jüngste konti-
nentale Religionsphilosophie, die Antwort, ordere die Katholiken auf, Augustıin
zurückzukehren und ihn MIt Augen lesen. RICKEN

TAYLOR, (HARLES, Die Formen des Religiösen ın der Gegenwart, aus dem Englischen
VOoO Karın Wördermann. Frankfurt Maın: Suhrkamp 2002 BE2 . ISBN B N
29168-8
Am Ende des 0. Jhdts liest Taylor 1n seinen I11U erweıtert vorliegenden Gıitford

Lectures (1999) tolgenreiche Gıttord Lectures des Jahrhundertanfangs: James’ „The
Varıeties of Religi0ous Experience:. Miıt ıhnen macht sıch auf die Spur WISCIes „säku-
laren“ Zeitalters. eın Ergebnıis (Kap IV) ist, da{fß James’ Individualismus (in den Ele-
menten VO selbsterfahren [Kap und bekehrt/zum zweıten Mal geboren, Kap I1)
nıcht ausreicht, gegenwärtige Individualisierung (Kap. IIL) beschreiben

Taylor ordnet James’ Betonung eıgener Erfahrung 1n die Tradition der Entwertung
gemeinsamer Rıtuale e1n, die über einen relig1ösen Humanısmus 1Ns Hochmiuttelalter
rückgeht. Eınıge Formen VOL Religiosıität kann eın individualistischer Erfahrungsansatz
nıcht fassen. Dazu zaählen dıe amourose Metaphorik mancher Mystık un! kollektive Be-
zıehungen (sott w1e die einer Glaubensgemeinschaft oder der sakramental verstande-
nen Kırche. Zudem 1sSt jede Erfahrung über die geteilte Sprache längst gemeinschattlich
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eingebunden un mterpretlert Die Zweimalgeborenen haben den existentiellen Adas
grund der Melancholıe, der Angst der des Skrupels bestanden Di1e Erlösungserfahrung
führt S1IC Zustand der Siıcherheit Taylor erkennt dieser Zzweıiten Geburt C1M
zunehmendes Phänomen der Moderne, die MI1tL verschärtter Sinnlosigkeit VO Lange-
weıle und Leere droht da der Ordo verloren 1ST Eın Einschub 1—56) ZU KOognIıtıv1S-
1L1US W1C James Aufwertung VO: Intuıtion un: Gefühlseinstellung rationalen
Gründen The Tfl LO Believe) sehr zuLl dıe Dynamık der modernen, religionsphiloso-
phischen Debatte 7zwischen Gläubigen und Niıchtgläubigen darstellen kann Fur dıe Dy-
namık 1ST typısch da{ß C111 und dieselbe Eıinstellung, des Interesses, argumenTtalıves
Für der Wıiıder SC11I1 kann, da jede Posıtion CC „totale Umwelt hat deren Plausibilität
durch dıe gewählte Grundhaltung CEINSESETIZL 1ST

Interessant 1ST Kapıtel L11 Das Sakrale und rückseıtig das Siäkulare wırd relatıv C1-

HCT Typologie VO  - Gesellschafttstormen bestimmt Di1e Idee STamMmmtT VOoO Durkheim,
der das Verhältnis Zu Spirıtuellen als Bezug ZUr polıtıschen Gemeinnschatt bestimmte
Die Entstehungssituation Jamesscher Religionsauffassung wırd durch ihren amerıka-
nısch protestantischen, 1160 durkheimianıschen Hintergrund erhellt Neo durk-
heimianısche Gesellschatten iıhrer Denomiunationen Vielfalt nehmen keıne CI1SC
Verbindung VO  - politischer Gesellschaft un göttlichem Plan . WI1C S1IC mıttels allein-
vertretender Repräsentation der Vorsehung ZzZuUume1lst katholisch gepragten pra /pa-
130 durkheimianiıschen Gesellschatten herrscht denen die Kırche das soz1ıal Sakrale
definiert und zelebriert, sondern S51C bestimmen die göttliche Präsenz abgemildert als
moralische Ordnung, die sıch ıhr verwirklichen INOSC )as Siäkulare unNnserer PO:
durkheimianıschen eıt lıegt 1U darın, da{ß der soz1ıale öffentliche Rahmen kaum noch
dıe yläubige der nichtgläubige Posıtion wıderspiegelt Der CXPICSSIVEC Individualismus
Rousseaus un der Romantık un! ihre FEthik der Authentizität sınd SECIL der Nach-
kriegszeit Ce1in Massenphänomen, WEenNn uch C1M tückisches, da ELW: Fernsehzuschauer-
un! Mode Gemeinschaften kein SEMEINSAMES Handeln besitzen, sondern C116 horızon-
tale Präsenz der Selbstdarstellung, da SIC als soz1al Sakrales nıcht Frage kommen
Ist 1U  . er 1ımagınıerte Ort des Sakralen ı der PO-durkheimianischen Gesellschaft das
intensıiıve relig1öse Erleben? Be1 aller Vereinzelung des Erlebens können Inhalte rel1g16-
SCI1 Erlebens nach WIC VOT SEMEINSAMCE Überzeugungen SCHMN, und bei der Entfaltung der
Bekehrung ı Alltag ı1ST C111C Religionsgemeinschaft hilfreich, wendet Taylor C

Taylor hat e1NeE vielschichtige, länderspezifisch iınduktive Analyse MItL der für ıh Ü
pischen geistesgeschichtlichen Verankerung vorgelegt S1e wiırd sıch Einzeltällen be-
währen, WEeNn S1C eLIWwa die Rolle des polnischen, Iso Pra durkheimianısch gepragten
Papstes be] der Auflösung des Ostblocks erhellen kann der SC11I Durchsetzen kirchlich
geschlossener Ablehnung staatlıchen Agıerens, Jungst der deutschen Schwange-

KOCHrenkonflikt-Beratung

1JIE NORMATIVITÄT DES WIRKLICHEN Über die Grenze zwıschen eın und Sollen Ro-
bert Spaemann um 75 Geburtstag Herausgegeben VO Thomas Buchheim, Rolf
Schönberger un! Walter Schweidler Stuttgart Klett Cotta 2002 512 ISBN 60S-

Zwanzıg „Studien 1111 Grenzgelände zwıischen Ontologıe un: Ethik“ deren ntrenn-
arkeıt den „zentralen Thesen des Geehrten gehört (17) nach bıo bıbliographischen

ngaben und Namenregıster durch C1MNn thematisch aufgeschlüsseltes Sachregister
sch Dıi1e Beiträge sınd re1l „Schritten“ geordnet: Keıme des Normatıven ı der
Wiırklichkeit, Dıie Prägung des Normatıven, die Verwirklichung des Normativen.

Brague D} dafß erst Miıttelalter „Anselm als Wendepunkt ZUr n
terscheidung VO eın un: Sollen kommt ach Marshalls mMinutLLOSsSer ntersu-
chung De hebdomadıbus (von Boethius krıtisıertes „term [73] Schü-
lers?) geht Schönberger den mittelalterlichen Varıatiıonen nach die die Bestands-

(76) tür den Kosmos durch dessen Platonischen Demumurgen (Tımaios 41)
ertfahren hat Schröder korrigiert erneut (ob’ hılft?) sıeben Irrtümer der Galılei-Le-
nde un stellt für den Prozefß das Paradox heraus, dafß dıe Kurie theologischemÜbergriff — für die Hypothetizıtät der Naturwissenschaftt eiNgeLreLCN IST, Galilei —
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